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Bekanntmachung.
Der Herr Miniſter des Innern hat durch

Erlaß vom 1. September d. Js. Ia 8920 II
beſtimmt, daß die Standesbeamten in An-
gelegenheiten der HinterbliebenenFürſorge an
Stelle der in den S 15 und 16 des Per-ſonenſtandsgeſetzes von 6. Februar 1875 (R.

G. Bl. S. 23) für Beurkundungen vorge-ſchriebenen Auszüge aus den Standesamts-

regiſtern in Zukunft Beſcheinigungen in ab-
gekürzter Form koſtenfrei ertheilen.

Formulare zu dieſen Auszügen werden von
mir auf Verlangen koſtenfrei abgegeben.

Merſeburg, den 9. Januar 1899.
Der Königliche Landrath.

147) Graf d'Haußonville.
Die Stadtverordneten Verſammlung
hat für das laufende Jahr
Herrn Prof. Dr. Witte zu ihrem Vorſteher,
Herrn Büreau Direktor Schwengler zu

deſſen Stellvertreter,
Herrn Stadtverordneten Hetz er zum Schrift-

führer und
Herrn Stadtverordneten Heyne zu deſſen

Stellvertreter
gewählt.

Merſeburg, den 11. Januar 1899.
156) Der Magiſtrat.

Depeſchenwechſel zwiſchen den
Kaiſern Franz Joſef und Wilhelm.

Kaiſer Wilhelm erhielt von dem Kaiſer
und König Franz Joſef nachſtehendes Tele
gramm: „Wien, Hofburg, 11. Januar. Die
fünfzigſte Wiederkehr des Tages, an welchemDein in Gott ruhender Vorfahr König
Friedrich Wilhelm IV., durch Meine Er-
nennung zum Chef eines ſeiner hervor-
ragendſten Regimenter Mich auszeichnete, giebt
Mir den ſehr erwünſchten Anlaß, die Ver-
ſicherung Meiner innigſten Sympathie für

Dich und Dein Haus wie für Deine re
und jenen tapfern Truppenkörper zu erneuern.
An dem heutigen, Mir ſo bedeutſamen Tage
in Gedanken bei dem braven Kaiſer Franz-
Garde- GrenadierRegiment weilend, hege Jch
die aufrichtigſten Wünſche für deſſen glanz-
volle, ſeiner ruhmreichen Traditionen würdige
Zukunft und die Ueberzeugung, daß es dem-
ſelben auch weiterhin vergönnt ſein werde,
die Zufriedenheit ſeines oberſten Kriegsherrn
zu erringen. Franz Joſef.“

Hierauf erwiderte Kaiſer Wilhelm tele
graphiſch Folgendes „Als heute vor 50 Jahren
Mein in Gott ruhender Vorfahr, König Fried-
rich Wilhelm IV., Dich zum Chef des Kaiſer
Franz Grenadier Regiments ernannte, da
wußte gewißlich das Regiment ſowohl als die
geſammte preußiſche Armee die hohe Ehre zu
ſchätzen, einen ſo erhabenen Monarchen zu
ihren Mitgliedern zählen zu dürfen. Seit
damals bis auf den heutigen Tag hat Dein
Kaiſer Franz Garde-Grenadier- Regiment in
Dir nicht nur ſeinen wohlwollenden, gnädigen
Chef verehrt, ſondern Du biſt auch das leuch-
tende Vorbild aller Mannes- und Soldaten-
Tugenden tagtäglich für jeden Offizier, für
jeden Grenadier geweſen. Mit dem Dank
gegen den Allmächtigen, der Dich bis auf den
heutigen Tag in voller Friſche und Geſund-
heit erhielt, mit den Gefühlen der Verehrung
und Liebe für Dich, ſeinen Erlauchten Chef,
begeht daher das Kaiſer Franz Garde-Grena-
dier- Regiment Nr. 2 den heutigen Tag. Das
Regiment hat ſoeben vor Mir in Parade ge-
ſtanden und an ſeine Fahnen die Erinner-
ungszeichen geheftet, die Du durch den Feld-
marſchall- Lieutenant v. Steininger überſandt
haſt. Beim Anblick dieſer Feldzeichen wird
das Regiment in Zukunft doppelt deſſen ein-
gedenk ſein, welchen erhabenen Chef es das
Glück hat, an ſeiner Spitze zu ſehen. Wie
bisher, ſo auch in aller Zukunft, wird es
ſeinen höchſten Stolz darin ſuchen, dem Namen,

den es trägt Ehre zu machen Mit rn T
giment vereint, rufe ich: Se. Majeſtät der
Kaiſer Franz Joſef noch viele Jahre Hurrah!

Wil helm. W

Deutſcher Reichstag.
(Sitzung vom 11. Januar.)

Nach Erledigung einiger geſchäftlicher An-
gelegenheiten trat das Haus in die weitere
Beſprechung der Fleiſch n oth Jnter
pellation ein. Den Reigen der Redner
eröffnete der ſozialdemokratiſche Abgeordnete
Stolle, Gaſtwirth und Gemeinderath in
Geſau bei Glauchau. Jhm erſchien die Frage
der Fleiſchnoth natürlich in einem anderen
Lichte als dem preußiſchen Landwirthſchafts-
Miniſter. Aus der Thatſache, daß an einigen
Orten die Schweinefleiſchpreiſe geſtiegen ſind,
folgerte er eine allgemeine Fleiſchvertheuerung
und Fleiſchnoth und führte dies zurück auf
die von der preußiſchen Regierung angeord-
neten Sperrmaßregeln. Dieſe Fleiſchnoth ſei
nach ſeiner Meinung ſo groß, daß in einigen
Zeitungen bereits Pferde- und Hundefleiſch
als Erſatz für das Schweinefleiſch angeboten
werde. Das einzige Mittel, dieſer Noth zu
ſteuern, ſei die Oeffnung der Grenzen.

Abg. Nißler (Ekonſ.) folgerte aus den
Ausführungen des Vorredners, daß dieſer von
der Land wirthſchaft nichts verſtehe. Jn
Bayern ſei längſt feſtgeſtellt worden, daß
keine Fleiſchnoth vorhanden ſei und daß die
hier und da vorgekommenen Preisſteigerungen
auf den Zwiſchenhandel zurückzuführen ſeien.
Eine kleine Steigerung der Fleiſchpreiſe ſei
der Land wirthſchaft ſehr wohl zu gönnen,
denn wer heute den induſtriellen Arbeiter mit
dem Bauer vergleiche, werde nicht im Zweifel
darüber ſein, daß die Armuth beim Bauern
ſitzt und nicht beim Arbeiter. Jm Uebrigen
ſei eine Steigerung der Preiſe der Lebens
mittel ein Beweis für die eſſerung der all-
gemeinen wirthſchaftlichen Lage. Sehr ſcharf

ging t Ten Freiſinnigen ins Ge-
richt, deren Führer Richter ſich vom Land-
wirthſchaftsminiſter geſtern habe ſagen laſſen,
daß ſeine Rede wohl in das amerikaniſche,
aber nicht in das deutſche Parlament gehöre.
Die Freiſinnigen und Sozialdemokraten ſollten
aufhören, ſich als Bauernfreunde aufzuſpielen.
Für deren Freundſchaft bedanke ſich der
Bauer. Seit der Capriviſchen Aera ſei der
geſtrige Tag der erſte geweſen, an dem die
Regierung dem Bauernſtande wieder Gehör
geſchenkt habe. Möge die Regierung auf
dieſem Wege fortſchreiten, möge ſie zur Politik
des Fürſten Bismarck zurückkehren, der ſtets
beſtrebt geweſen iſt, den deutſchen Bauernſtand
zu ſchützen, eingedenk des alten Grundſatzes
eines preußiſchen Königs „Ein Staat, der
ſeinen Bauernſtand ſchützt, iſt unbeſiegbar.“

Graf Poſadowsky ergriff hierauf das
Wort, um die Behauptung des ſozialdemo-
kratiſchen Vorredners, daß die deutſche Land-
wirthſchaft nicht genügend Fleiſch liefere und
daß eine Fleiſchnoth vorhanden ſei, nochmals
zu widerlegen. Graf Poſadowsky benutzte
hierzu die Jahresberichte der größten Vieh-
züchtereien Deutſchlands und wies nach, daß
die Produktion ſtetig geſtiegen ſei, nicht aber
der Fleiſchpreis. Die Ausführung des Abg.
Stolle, daß nur der Großgrundbeſitzer, nicht
aber auch der Bauer einen Nutzen von der
Grenzſperre habe, bezeichnete der Staats-
ſekretär gleichfalls als irrthümlich. Gerade
der Kleinbauernſtand ſei der Gefahr einer
Verſeuchung ſeines Viehs am meiſten aus-
geſetzt und die Rückſicht auf ihn laſſe eine
Oeffnung der Grenzen nicht zu.

Abg. Dr. Paaſche (natlib.), zog aus den
bisherigen Verhandlungen mit Genugthuung
das Ergebniß, daß von den Behauptungen
der Freiſinnigen und Sozialdemokraten über
Viehnoth- und Fleiſchwucher nichts übrig ge-
blieben ſei. Aus der ganzen Agitation ſei
eine lächerliche Maus herausgekommen. Aus

Die Piraten.
Seeroman von Clark Ruſſel.

(35. Fortſetzung.)
Jn ſeiner Kajüte wurde er vom Doktor

und vom Steuermann erwartet. Er nahm
den Hut ab und ſank in einen Seſſel. Dem
geübten Auge des Arztes entging es nicht,
daß die Nerven des alten Herrn gründlich
erſchüttert waren, und er ſagte ſah im ſtillen,
daß er denſelben bald werde in Behandlung
nehmen müſſen.

„Jch wollte mich mit Jhnen berathen,“
nahm der Schiffer das Wort. „Jch weiß
nicht, was mit mir vorgegangen iſt, ich ver-
ſtehe mich ſelber nicht mehr; ſo lange ich
zur See fahre, hat es mir niemals zur
rechten Zeit am rechten Entſchluß gefehlt
jetzt aber iſt's auf einmal anders, wie's
ſcheint. Der unerklärliche Verluſt der jungen
Dame hat mich außer Faſſung gebracht. Jch
zerbreche mir den Kopf über ihr Geſchick. Wenn
wir annehmen müßten daß ſie ermordet
worden iſt

„Das halte ich für ausgeſchloſſen,“ verſetzte
der Doktor „Wer in dieſem Schiffe könnte
zu ſolch einer That nur einen Schatten von
Veranlaſſung haben

„Hierin ſtimme ich dem Voktor bei,“ ſagte
Mr. Matthews, auf deſſen ehrlichem Geſicht
die innere Sorge und Unruhe deutlich zu
leſen war. „Ein Mord geht ganz ohne
Geräuſch nicht ab. Und wie ſollte er aus-
geführt worden ſein? Mit einem Meſſer?
Wir haben keine Blutſpuren gefunden.
Durch Strangulation? Auch davon findet

ſich keinerlei Spur in der Kammer. Aus dem
Zuſtand des Bettes iſt erſichtlich, daß ſie das-
ſelbe freiwillig verlaſſen hat.“

„Sollte nicht zwiſchen dem Verſchwinden
des Mädchens und der Plünderung der Waffen-
kiſte ein Zuſammenhang beſtehen deutete der
Kapitän an.

„Jn welcher Weiſe?“ fragte der Doktor.
„Jſt ſie vielleicht im Bunde mit den Spitz-

buben rief der Schiffer, wie von einem neuen
Gedanken erfaßt.

„Unmöglich!“
mann lebhaft.
Bord.“

Ganz rathlos ſchaute der Schiffer zum
Fenſter hinaus. Lange redete keiner der
Anweſenden ein Wort. Endlich richtete der
alte Seemann das Auge auf ſeinen erſten
Offizier.

„Es iſt ein Unheil an Bord dieſes S
im Anzuge“ ſagte er langſam.

„Dann müſſen wir ihm vorbeugen, und
je eher Sie mir Jhre Jnſtruktion geben, je
beſſer,“ antwortete Matthews.

„Jch mißtraue dieſen zehn Herren,“ fuhr
Benſon fort, „ich mißtraue ihnen nach jeder
Richtung, aber ich weiß nicht, wie ich ihnen
beikommen ſoll. Jch kann ihnen nichts be-
weiſen. Jch darf keine Maßregeln ergreifen,
die ich ſpäter vielleicht nicht zu rechtfertigen
vermag. Es ſind ihrer zehn denken Sie
doch, wenn zehn Prozeſſe bei Gericht gegen
mich anhängig gemacht würden, gegen mich,
der ich einen Abſcheu vor allen Gerichten
habe, der ich noch niemals mit den Gerichten
zu thun gehabt. Jch habe ein hartes, müh-

Steuer-
mehr an

widerſprach der
„Sie iſt ja nicht

chiffes

ſeliges Leben hinter mir und bin heute ein
alter Mann; ſollte ich mich in die Gefahr
begeben, zu Grunde gerichtet zu werden von

von vonDunkelroth im Geſicht hielt er inne.
Erregung drohte ihn zu erſticken.

„Sie verfügen über elf Matroſen vor dem
Maſt, Kapitän,“ entgegnete der Doktor. „Hier
hinten ſind wir ſechs Mann, Mr. Dent und
Mr. Storr mitgezählt, ſogar acht. Neun-
zehn gegen zehn“ er zuckte leiſe die Achſeln.

„Aber wiſſen Sie denn nicht,“ rief der
Schiffer heftig, „daß an Bord eine Ueberzahl
nicht ins Gewicht fällt, wenn die Verſchwörung
gehörig angelegt iſt und die Schurken ihre
Sache richtig anzufaſſen verſtehen

„Welcher Art ſind Jhre Befürchtungen,
Kapitän fragte der Steuermann.

„Wir ſind ein reiches Schiff, und ich fürchte
die Abſichten dieſer Männer,“ antwortete der
alte Herr, aus dem Seſſel ſpringend, und
haſtig auf- und ablaufend.

Matthews ſchraubte die Augenbrauen in die
Höhe; er war augenſcheinlich etwas ſchwer
von Begriffen.

„Was?“ rief der Doktor halb flüſternd.
„Sie glauben, daß die Zehn mit dem Plan
umgehen könnten, ſich des Schiffes und ſeiner
Ladnng zu bemächtigen z

„Still! Um Gotes willen!“ ziſchte Benſon
ihn an. „Jawohl das fürchte ich! Der
Waffendiebſtahl iſt der Anfang geweſen
aber ich weiß nicht, wie ich Miß Manſel da
mit in Verbindung bringen ſoll

Er blieb ſtehen und preßte die Hand gegen
die Stirn.

Die

„Aber keine Silbe hiervon zu einem an
deren!“ gebot er nach einer Pauſe, während
welcher der Doktor und der Steuermann ihn
mit ſtockendem Athem angeſtarrt hatten. „Es
könnte ja noch immer möglich ſein, daß ich
mich irrte.“

„Um Verzeihung, Kapitän,“ ſagte Matthews
„Darf ich meine Anſicht offen ausſprechen

„Dazu ſind Sie hier.“
„Wenn Sie Furcht hegen
„Was fuhr der alte Herr „JchFurcht hegen
Die kleinen Augen blitzten, und das weiße

Haar begann ſich zu ſträuben.
„Jch wollte ſagen, wenn Sie Grund zu

der Befürchtung haben, daß jene Herren mit
räuberiſcher Abſicht an Bord gekommen ſind,
ſo muß man ſie unſchädlich machen, ehe ſie
Unglück anrichten können.“

„Vollſtändig meine Meinung!“ nickte der
Doktor.

„Sie ſtimmen alſo mit Mr.
überein forſchte der Kapitän.

„Gewiß; ſeineFolgerung iſt durchaus logiſch.“
„Sie rathen mir alſo, auf bloßen Verdacht

hin dieſe zehn Paſſagiere in Eiſen zu werfen,
ſie drei oder vier Monate in Gefangenſchaft
zu halten, nur weil ich Grund zu Argwohn
gegen ſie zu haben glaube und auf die
Gefahr hin, von ihnen hernach gerichtlich be-
langt zu werden

Der Steuermann dachte einige Augenblicke
nach.

auf.

Matthews

(Fortſetzung folgt.)
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Nummer 11. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 13. Januar.
Vorliebe für das Ausland möchte Herr Richter
mit ſeinen Freunden am liebſten unſere ganze
Viehzucht zu Grunde gehen laſſen. Den Ge
fallen werde man ihm allerdings nicht thun.

Abg. Dr. Roeſicke, der neugewählte Ver-
treter des Reichstagswahlkreiſes Kaiſerslautern,
der als Vorſitzender des Bundes der Land-
wirthe keiner Fraktion angehört, unternahm
es ſodann, ſich mit den Vorrednern aus dem
freiſinnigen und ſozialdemokratiſchen Lager
über die Kernfragen in Bezug auf die Sperr-
maßregeln aus einander zu ſetzen. Cha-
rakteriſtiſch ſei, daß das Geſchrei gerade um
dieſelbe Zeit erhoben wurde, als die Land-
tagswahlen in Sicht ſtanden. Jn eingehender
Weiſe widerlegt Redner ſodann die Behaup-
tung, daß die hie und da auftretende
Steigerung der Fleiſchpreiſe in urſächlichem
Zuſammenhange mit den Sperrmaßregeln
ſeJe und gab ein anſchauliches Bild von
em Stand der Viehzucht in den einzelnen

Gegenden Deutſchlands, um daraus herzuleiten,
daß Deutſchland dem heimiſchen Fleiſchbedarf
ſehr wohl genügen könne.

Abg. Mjüller-Waldeck (deutſch. ſoz. Ref.)
ſpricht der Regierung den Dank dafür aus,
daß ſie durch die Sperrmaßregeln gut zu
machen ſucht, was durch die Handelsverträge
geſündigt worden iſt.

Jn vorgerückter Stunde kam nunmehr der
Abgeordnete Stephan (Etr.), Vertreter des
Wahlkreiſes Beuthen, zum Wort, um die Ver
hältniſſe in ſeiner engeren Heimathsprovinz
näher zu beleuchten. Wenn er auch gleich

ſeinem Fraktionsgenoſſen Gerſtenberger im
Prinzip für die Sperrmaßregeln eintrat, ſo

I warnte er doch vor einer abſoluten Sperre
nach Rußland hin, weil die Viehpreiſe in
ſeiner Heimath dann emporſchnellen würden.

Inzwiſchen wies der Zeiger der Uhr bereits
die 6. Stunde an. Das Haus war ſichtlich
ermüdet und es erregte allgemeinen Unwillen,
als der Präſident trotzdem noch dem Ab-
geordneten Rickert das Wort ertheilte.
Glücklicher Weiſe war dieſer einſt gefürchtete
Dauerredner heute recht kurz. Er rechnete
mit der Thatſache, daß bereits alles geſagt
ſei, was in der Sache geſagt werden könnte
und beſchränkte ſich im Weſentlichen darauf,
den Vorwurf zu widerlegen, als ſeien die
Gegner der Sperrmaßregeln unnational.
Herr Rickert vergriff ſich dann aber mehr-
mals im Wort, ſodaß er wiederholt die
Heiterkeit des Hauſes erregte.

Wie eine Erlöſung ging es durch das
Haus, als der Präſident nunmehr erklärte,
daß ihm ein Schlußantrag vorliege. Die
Hoffnung auf Schluß wurde jedoch durch den
Abgeordneten Singer vereitelt, der die
namentliche Abſtimmung über den Schluß-
antrag beantragte und damit auch die ge-
nügende Unterſtützung im Hauſe fand. Der
Antrag wurde mit 142 gegen 83 Stimmen
abgelehnt. Es nahm nochmals der Staats-
miniſter Frhr. v. Hammerſtein das Wort,
um ſeine Behauptung vom vorhergehenden
Tage aufrecht zu erhalten, daß das Verhalten
der freiſinnigen Partei in dieſer Frage un-
national ſei.

Gegen 61, Uhr erhielt unter allgemeinem
Unwillen Abgeordneter Haaſe (Soz.) das
Wort. Die meiſten Abgeordneten verließen
den Saal.

Nächſte Sitzung Donnerſtag Mittag 1 Uhr.
Tagesordnung: Militärvorlage.

2Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 11. Jan. (Hofnachrichten.) Se.
Maj. der Kaiſer begab ſich heute früh um

Hr Uhr von Potsdam nach Berlin, um dem
fünfzigjährigen Jubiläum des Kaiſers von
Oeſterreich als Jnhaber des Kaiſer Franz-
Garde-Grenadier- Regiments Nr.2 beizuwohnen.
Hieran ſchloß ſich ein Frühſtück im Schloß,

geladen waren: der öſterreichiſch-
ungariſche Botſchafter und die Herren der
Botſchaft, Feldmarſchall- Lieutenant Frhr. von
Stteininger, die Kommandeure des öſterreichi-

ſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 34 und des
Huſarenregiments Nr. 7, General Prinz
Windiſchgrätz. Abends fand ein Feſtmahl

im Offizier-Kaſino ſtatt, an dem der Kaiſer
M theilnahm.

Kammerherr v. Kotze, ſ. Z. viel ge-
nannt in der Affäre der anonymen Briefe,
iſt letzter Tage vom Kaiſer in einſtündiger
M Audienz empfangen worden.
nicht fehlgehen in der Annahme, daß der Ge
nannte völlig wieder in Gnaden aufgenommen

Man wird wohl

worden iſt.
Zur Richtigſtellung veröffentlicht die

I „Kreuzztg.“ folgendes Schreiben: „Die An-
ſprache Seiner Majeſtät des Deutſchen
Kaiſers an die evangeliſchen Geiſtlichen nach
dem Gottesdienſte in Bethlehem am Sonntag,

von Zeitungenden 30. Oktober, iſt theils

falſch wiedergegeben, theils, wie ich aus
Zuſchriften erſehe, falſch verſtanden worden.
Seiner Majeſtät Aeußerung lautete nicht da
hin, daß Allerhöchſtderſelbe
Betrieb der chriſtlichen Liebesthätigkeit betreffe,
enttäuſcht ſehe. Von Liebesthätigkeit ſprach
Seine Majeſtät in dem Zuſammenhange
überhaupt nicht, auch nicht von evangeliſcher
Liebesthätigkeit, noch viel weniger kam ein
Gefühl der Enttäuſchung nach dieſer Richtung
hin zum Ausdruck. Jenes Urtheil betraf
lediglich das ovrientaliſche Chriſtenthum in
ſeiner gegenwärtigen traurigen Entartung und
beſonders die Grabeskirche, die Seine Majeſtät
am Tage zuvor ſogleich nach ſeinem Einzuge be-
ſucht hatte. Die evangeliſche Kirche und ihre
Liebesanſtalten wollte Seine Majeſtät erſt
kennen lernen. Sogleich den erſten Eindruck
in Bethlehem bezeichnete der hohe Herr als
„erhebend“ und äußerte ſich ſpäter, ebenſo
wie Jhre Majeſtät die Kaiſerin, bei den Be-
ſuchen unſerer Anſtalten, in der gnädigſten
Weiſe über dieſelben. Jn dem warmen Appell
an die evangeliſche Chriſtenheit, in der
mohammedaniſchen Welt den Namen des
Chriſtenthums wieder zu Ehren zu bringen,
kann daher nur ein ehrendes Zeugniß des
Vertrauens zu ihrer und ihrer Arbeiter
Tüchtigkeit gefunden werden, nicht ein ab-
ſälliges Urtheil über das, was ſie bisher ge
leiſtet oder nicht geleiſtet habe. Möchte der
Appell, für den wir Seiner Majeſtät zu ganz
beſonderem Danke verpflichtet ſind, in nach-
drücklicher Unterſtützung der hieſigen Liebes
arbeit die rechte Antwort finden! Jeruſalem,
den 29. Dezember 1898. Propſt Hoppe.“

Zur Feier des 50. Jahrestages der
Ernennung des Kaiſers Frauz Joſef zum
Jnhaber des Kaiſer Franz- Garderegi-
ments fanden heute Vormittag in der pro-
teſtantiſchen und katholiſchen Garniſonskirche
Gottesdienſte ſtatt. Dem erſteren wohnte der
Kaiſer bei, ferner der öſterreichiſchungariſche
Botſchafter und Feldmarſchall Leutnant
Steininger. Nach dem Gottesdienſte führte
der Kaiſer das Regiment nach dem Luſt-
garten, wo eine Parade des Regiments ſtatt-
fand. Der Kaiſer verlieh dem Kommandeur
des Regiments, Oberſt von Schwartzkoppen,
den Kronenorden zweiter Klaſſe, dem Major
von Schenck den Kronenorden dritter und
dem Hauptmann von Hanſtein den Rothen
Adlerorden vierter Klaſſe.

Mit neuen Flottenplänen wurde
unlängſt in der demokratiſchen Preſſe
Stimmung zu machen verſucht, um die Re-
gierung zu diskreditiren. Dieſem Manöver
iſt jetzt ein Ende bereitet worden durch die
Erklärung, welche Staatsſekretär v. Tirpitz
heute in der Budgetkommiſſion des Reichs-
tags abgab. Die Erklärung lautet: „Jch
möchte daran erinnern, daß die verbündeten
Regierungen den Herren einen Flottenplan
vorgelegt haben, deſſen Durchführung auf
ſieben Jahre bemeſſen war. Durch das Ent-
gegenkommen des Reichstags iſt dieſe Zeit
auf ſechs Jahre verkürzt worden. Nach den
Verhandlungen, die in der Budgetkommiſſion
und im Plenum geführt worden ſind, habe
ich die Suppoſition, daß die verbündeten
Regierungen jetzt wieder einen neuen Flotten-
plan einbringen wollten, nicht für ernſthaft
genommen und daher im Plenum nicht
darauf geantwortet. Jch brauche auch nur
auf den vorliegenden Etat hinzuweiſen, in
welchem faſt auf jeder Seite das ernſthafteſte
Beſtreben ſeitens der Marine- Verwaltung
hervortritt, die beſchloſſene Limitirung auf
das ſtrengſte innezuhalten. Da aber in der
Kommiſſion der Wunſch nach einer Erklärung
der verbündeten Regierungen noch einmal an
mich herantritt, ſo erkläre ich ausdrücklich,
daß an keiner Stelle in irgend einer Weiſe
die Abſicht hervorgetreten iſt, einen neuen
Flottenplan vorzulegen, daß im Gegentheil
bei allen in Betracht kommenden Stellen die
feſteſte Abſicht beſteht, das Flottengeſetz aus
zuführen und die darin vorgeſehene Limitirung
innezuhalten.

Das Reichs-Poſtamt iſt mehrfachen, aus
den Kreiſen des Handels und der Induſtrie
kundgegebenen Wünſchen auf Einführung
von Briefmarken in höheren Werthbeträgen,
als bisher ausgegeben ſind, näher getreten.
Dabei iſt eine vollſtändige Umgeſtaltung des
Freimarkenweſens in Erwägung gezogen
worden. Die Schaffung höherer Poſtmarken-
werthe, als c jetzt dem Publikum zugänglich
ſind, beding
die einen wirkſamen Schütz gegen Nach-
ahmungen und Fälſchungen bieten muß und
deshalb noch einige Zeit in Anſpruch nehmen
wird. Bis dahin iſt die Poſtverwaltung
außer Stande, die gegenwärtig im inneren
Poſtbetrieb gebräuchlichen Marken im Betrage
von 2 M. gleich den übrigen Poſtwerthzeichen
durch die Poſtanſtalten an das Publikum ab-
geben zu laſſen.

ſich, was den

aber eine Art der Herſtellung,

Frankreich.

eröffnung hielt der Alterspräſident Boyſſet
eine Rede, in
ſpält Frankreichs tief beklagte und zur Einig-
keit und Rückkehr zu den bewährten Tradi-
tionen Frankreichs ermahnte. Bei den Worten:
„Laßt uns wieder ruhig werden und mit
Vertrauen und Stolz unſerer tapferen Armee
zur Seite ſtehen!“ erſcholl der Ruf: „Es
lebe die Armee! Nieder mit den Dreyfuſards!“
Darauf von der äußerſten Linken: „Nieder
mit den Fälſchern!“ Deschanel wurde mit
323 Stimmen gegen Briſſon, der 187 Stimmen
erhielt, zum Kammerpräſidenten gewählt.

Paris, 10. Jan. Der Kaſſationshof
ſetzte heute die Enquete über die Reviſion
des DreyfusProzeſſes bei geſchloſſenen
Thüren fort. Jn den Wandelgängen des
Juſtizgebäudes herrſcht allgemein die Anſicht,
daß die Gründe, welche Beaurepaire für ſeinen
Rücktritt von dem Vorſitz der Kriminalkammer
angab, nicht ſtichhaltig zu ſein ſcheinen.

Cokales.
Merſeburg, 12. Januar.

Vom Wetter. Falb's Prophezeihungen
treffen für dieſe Winter nur in den ſeltenſten
Fällen zu. Ginge es nach ihm, ſo müßten
wir ſchon ſtarke Schneefälle im Laufe dieſes
Monats gehabt haben. Bisher merkt man
freilich noch Nichts davon, wohl aber iſt die
Temperatur im Uebrigen geſunken, ſodaß wir
heute recht winterliches Wetter haben. Wenn
es noch einige Tage ſo weiter geht, werden
die Schlittſchuhläufer und Händler vergnügte
Geſichter machen, und die Pelz- und Kohlen-
händler können ſich wenigſtens einigermaßen
ſchadlos halten.

Prüfungstermine innerhalb der
Provinz ſind im Jahre 1899 angeſetzt für
Lehrerinnen und Schulvorſteherinnen in Eis
leben am 9. und 12. Mai, in Halberſtadt am
29. Mai und 1. Juni, in Erfurt am 11. und
14. September, für Mittelſchullehrer in
Magdeburg am 11. April und 17. Oktober,
für Rektoren am 17. April und 23. Oktober,
für Turnlehrer in Halle am 9. März, für
Schwimmlehrer in Halle am 3. Auguſt,
für Taubſtummenlehrer in Erfurt am
23. September, für Lehrerinnen der fran-
zöſiſchen und engliſchen Sprache in Magdeburg
am 24. April und 27. Oktober, für Turn-
lehrerinnen in Magdeburg am 21. April.
Aufnahmeprüfungen finden an den Präpa-
randenanſtalten zu Quedlinburg, Oſterwieck
und Genthin am 4. März, 3. März und 11.
März ſtatt. An den Seminaren der Provinz
finden die Aufnahme und Entlaſſungsprüfung
und die zweite Volksſchullehrerprüfung an
folgenden Tagen ſtatt: Barby 15. März, 9.
März, 25. April Genthin 10. März, 2. März,
5. Juni; Halberſtadt 28. Februar, 22. Februar,
27. Mai; Oſterburg 27. September, 20. Sep-
tember, 13. November; Delitzſch 21. März,
15. März, 1. Mai; Eisleben 7. Februar, I.
Februar, 6. Mai; Elſterwerda 5. September,
30. Auguſt, 31. Oktober; Weißenfels 23.
Februar, 15. Februar, 15. Mai; Erfurt 22.
September, 13. September, 27. November;
Heiligenſtadt 13. September, 6. September, 7.
November. Am Seminar zu Mühlhauſen
i. Th. findet noch keine zweite Lehrerprüfung
ſtatt; Aufnahme- und Entlaſſungsprüfung
ſind auf den 16. Februar und 8. Februar
angeſetzt.

Provinzial-Muſeum für heimath-
liche Geſchichte und Alterthumskunde der
Provinz Sachſen in Halle. Beim Beginne
ſeiner Amtsthätigkeit dankt in einem Cir-
kular der neue Direktor Major a. D. und
Stadtrath Dr. Förtſch den Freunden des
Muſeums für die bisher erwieſene Theil-
nahme der Beſtrebungen des Jnſtituts. Der
Vorſtand bittet, auch fernerhin durch Zu-
wendung von vor und frühgeſchichtlichen
Gegenſtänden, ſowie von Altſachen, welche
für Brauch und Sitte unſerer Voreltern be-
zeichneud ſind, die Beſtrebungen der Muſeuus-
verwaltung zu fördern und zu ſtärken. Die
überwieſenen Gegenſtände werden in einen
guten Erhaltungszuſtand übergeführt, den
Beſtänden je nach Herkunft, Alter und Art
einverleibt und ſorgfältig aufbewahrt. Be-
ſonders dankbar iſt die Muſeumsverwaltung,
wenn ihr bei Entdeckung vorgeſchichtlicher
Siedelungen, Wohngruben und Grabſtätten

eine ſachgemäße Aufnahme an Ort und
Stelle und Bergung der Freunde ſtattfinden
kann. Nicht nur durch Schenkuug können Alter-
thümer dem Muſeum zugewendet werden, ſon-
dern auch „durch Ueberweiſung unter Vorbehalt
des Eigenthumsrechts.“ Auch iſt das Muſeum
bereit, Gegenſtände von Werth, ſofern ihr
Herkunftsort verbürgt, durch Kauf zu erwerben.
Jn ſolchen Fällen wolle man ſich an die

Paris, 10. Jan. Bei der Kammer
welcher er den inneren Zwie

eine Mittheilnng ſo frühzeitig zugeht, daß

Adreſſen des „Provinzial-Muſeums der Pro
vinz i Sachſen Halle an S., Domſtraße 5“
wenden. Dasſelbe iſt unentgeltlich am Sonn-
tag, Dienſtag und Donnerſtag von 11 1
Uhr geöffnet, zu denſelben Stunden an den
übrigen Tagen gegen ein Eintrittsgeld von
50 Pfg., außer dieſen Stunden bis Abends
6 Uhr gegen ein ſolches von 1 Mark.

Provinz und Amgegend.
Lützen, 10. Januar. Verhaftet wurde

am Sonntag Vormittag der in der Getreide
handlung von Friedrich Bock unter dem
Namen Alwin Körner beſchäftigte Abträger
Fritz Fiegenhenn aus Barſinghauſen bei
Hannover. Derſelbe hat in wiederholten
Fällen Säcke mit Fenchel bei Seite geſchaſſt
und dieſelben anderweitig verkauft, wobei am
Sonntag ſein Treiben aufgedeckt wurde. Die
entwendete Waare wird auf ca. 200 Mk.
geſchätzt. Der Verhaftete iſt im Jahre 1897
in das 1. Hannoverſche FeldArtillerieregiment
Nr. 10 eingetreten und dort nach ungefähr
jähriger Dienſtzeit deſertirt, weshalb er
ſteckbrieflich verfolgt wurde. Nachdem die
Militärbehörde von der Ergreifung in Kennt-
niß geſetzt war, iſt der Deſerteur am heutigen
Tage durch zwei Unteroffiziere gen. Regi-
ments dem Garniſonsorte wieder zugeführt
worden. Sein Complice, der hier in Arbeit
ſtehende 19 jähr. Tiſchlergeſelle Karl Tallo-
witz aus Görsdorf in Böhmen, wurde am
Sonntag Nachmittag ebenfalls verhaftet.

Benkendorf, 8. Januar. Bei der
geſtern von Herrn Amtsrath v. Zim mer-
mann auf ſeinem Jagdrevier hier ver-
anſtalteten Treibjagd wurden von 26 Herren
rund 1230 Haſen zur Strecke gebracht. Herrn
Rittmeiſter Wagner-Lochau allein gelang es,
151 Stück zu erlegen. Vergangenen Mitt-
woch fand im Revier Neukirchen Treibjagd
ſtatt, ebenfalls auf dem Jagdgebiet des Herrn
v. Zimmermann, wo über 600 Haſen zur
Strecke kamen.

Querfurt, 10. Januar. Das „Kreibl.“
ſchreibt; Die Herren vom Mücheln -Quer-
furter Bahnkomitee hatten heute mit
hieſigen Herren eine Beſprechung und dem-
nächſt eine Bereiſung der Linie Querfurt-
Vierdörfer-Jüdendorf- Calzendorf- Schnellroda-
Mücheln. Dieſe Linie dürfte der Linie
Querfurt-Vierdörfer- Eichſtädt- Mücheln vorge-
zogen werden aus verſchiedenen wirthſchaft-
lichen Gründen. Die Strecke Mücheln-Roß-
bachMarkröhlitz Naumburg iſt bereits in der
Vorarbeit ziemlich fertig, und wird eine
ſpätere landesübliche Verzinſung derſelben
von 4 Prozent und darüber erwartet. Die
näheren Ergebniſſe über die Linie Querfurt-
Vierdörfer-Schnellroda- Mücheln werden ſich
darthun durch Erforſchung der Verkehrs und
ſonſtigen Verhältniſſe, die auf dieſer Strecke
vorhanden ſind oder eintreten könnten.
Nächſtdem würde die Finanziirung in den
Bereich der Möglichkeit gerückt werden müſſen
durch Anfragen, Anträge 2c. Einſtweilen
ſcheinen die Koſten der Vorarbeiten, welche
im Nichtrealiſirungsfalle an die unter-
nehmende Deutſche Kleinbahngeſellſchaft zu
zahlen wären, ihre Deckung zu finden. Hoffent-
lich kommt bei all den Bemühungen um
weitere Eiſenbahnverbindungen etwas poſitiv
Förderndes für die produktiven Berufszweige
im Kreiſe heraus.

Halle a. S., 11. Januar. Jn der ge-
ſtrigen Monats- Verſammlung des thüringiſch-
ſächſiſchen AlterthumsVereins wies der Herr
Vorſitzende, Profeſſor Hertzberg, hin auf
das diesjährige Heft der von der hiſtoriſchen
Kommiſſion der Provinz Sachſen herausge-
gebenen „Neujahrsblätter“, welches eine Ab-
handlung von A. Pick über „Schiller in
Lauchſtädt im Jahre 1803“ enthält, welche
im Weſentlichen auf Material fußt, das der
1892 verſtorbene ehemalige Major im 32. Land
wehr- Regiment Seidel, ein eifriger Schiller-
Forſcher, geſammelt hat. Die Arbeit gewährt
eine Menge intereſſanter Einblicke in das Leben,
das ſich einſt in dem Badeorte Lauchſtädt ab
ſpielte, als dort die Weimaraner Theaterkräfte,
die Göthe vereint hatte, Vorſtellungen gaben,
zu deren Zuſchauern einmal die Badegäſte von
Nah und Fern gehörten, zu denen aber auch
das gebildete Publikum aus Halle, Merſe-
burg, Leipzig und Umgegend ſich zahlreich
einzufinden pflegte.

Halle a, S. II. Jan. Fünf Apparate
zur Erhaltung lebensſchwacher Kinder
(Kinderbrut Apparat) Syſtem Eduard
Bünning Magdeburg ſind ſeit einigen
Tagen hier in der Leipzigerſtraße 15 auf
geſtellt und in Thätigkeit. Die günſtigen
Erfolge, die mit derartigen Apparaten und
ſpeziell mit dem Bünning'ſchen, an den
großen geburtshilflichen Kliniken Deutſchlands
erzielt worden ſind, laſſen eine Darſtellung

der weſentlichen Eigenſchaften in Bauart und
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Nummer II. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 13. Januar.
Wirkungen dieſer eigenthümlichen Vorrichtung
auch für die nichtärztlichen Kreiſe nicht ohne
Intereſſe erſcheinen.
eleganter Schrank mit doppelten Wänden,
in dem durch Warmwaſſerheizung eine ſtets
gleichbleibende Temperatur von 30—-320 0
erhalten, zugleich aber für dauernde Zuführung
friſcher Luft geſorgt iſt. Das Eigenthümliche
des Bünning'ſchen Apparates beſteht aber in
der Vorrichtung zur ſelbſtthätigen Regulirung
der Wärme, die durch einen Elektromagneten,
der abhängig von der Temperatur ein Ventil
ſchließt und öffnet, bewirkt wird eine
ingeniöſe Einrichtung, die aber in ihrer
komplizirten Konſtruktion der Anſchauung
bedarf. Jſt die gewünſchte Wärme erreicht,
ſo ſchließt ſich das Ventil, das ſich bei ge-
ringem Fallen der Temperatur wieder öffnet.
Durch dieſe Vorrichtung erübrigt jede be-
ſondere Thätigkeit und Aufmerkſamkeit des
Wachperſonals, ſoweit es den Apparat ſelbſt
angeht. Das zu früh geborene Kind ruht
nun in einem Stechbettchen auf dem im
Apparat angebrachten Roſte und wird nur
herausgenommen, um Nahrung zu erhalten
oder friſch gebettet zu werden. Die Geſammt-
dauer des Aufenthalts hängt von dem Zu-
ſtande des Kindes ab, ſie ſchwankt danach
zwiſchen 14——40 Tagen. Die Bedeutung des
Apparates für Erhaltung des Lebens und
Fortentwickelung zu früh oder ſchwächlich ge-
borener Kinder, bis zu deren ſelbſtändiger
Lebensfähigkeit iſt pyſiologiſch begründet.
Die gleichmäßige Wärmezufuhr iſt nicht nur
an ſich ein lebenserhaltendes Moment; ſie
iſt auch die unerläßliche Bedingung für den
Ablauf einer hinreichenden Ernährung, inſo-
fern die zur Aufnahme und Verarbeitung
der dem Kinde eingeflößten Nahrung noch
ungeeigneten Organe durch die Brutwärme
zu ihrer Funktion gemacht werden, bis ſie
ſo das nöthige Quantum Wärme ſelbſt zu
produziren im Stande ſind. Die Erfolge
der künſtlichen Apparatpflege ſind nach allen
damit gemachten Erfahrungen höchſt günſtige.
Es iſt bewieſen, daß bisher ca. 70 Proz.
aller Frühgeburten ſtarben, während in dem
Bünning'ſchen Apparat Verpflegte nur einige
20 Proz. eingehen.

Weißenfels, 11. Jan. Geſtern Nach
mittag wurde der Buchhalter Schweizer
aus dem hieſigen Mühlen-Etabliſſement von
Bamberg verhaftet; derſelbe hat im Laufe
von etwa 4 Jahren einen Betrag von 25000
bis 30000 Mark durch falſche Buchungen an
ſich gebracht.

Magdeburg, 9. Januar. Nach langen
zum Theil erregten Debatten über die Vor-
theile und Nachtheile der Straßen-
pflaſterung mit Stampfasphalt und über
die in Berlin, Leipzig, Hannover, Paris und
London gemachten Erfahrungen beſchloß die
Mehrheit der Stadtverordneten in der letzten
Sitzung im Prinzip die Straßenasphaltirung.
Zunächſt ſoll mit einem Koſtenaufwande von
faſt einer halben Million Mark der ungemein
verkehrsreiche Breiteweg in ſeiner ganzen
Länge asphaltirt werden. Gegen die
Asphaltirung wurde hauptſächlich die Lage
Magdeburgs auf ſchwerem, fettem Boden und
die dadurch bedingte Schlüpfrigkeit des
Asphaltpflaſters geltend gemach. Seit
einiger Zeit plant man hier die baldige
Errichtung eines zoologiſchen Gartens

auf dem Rotehorn- Gelände zwiſchen dem
Schützenhauſe und dem Elbeufer. Nach den
Entwürfen Hagenbecks- Hamburg ſollen ſich
die Anlagekoſten auf 300000 Mark bemeſſen.

Artern, 11. Januar. Jn voriger Woche
hat hier ein nächtlicher Ueberfall gegen
den begüterten Landwirth BielingBennun-
gen ſtattgefunden, worüber berichtet wird:
„Es iſt feſtgeſtellt worden, daß der Schwer-
verletzte, Landwirth Bieling-Bennungen,
mit naſſen Kleidern ins Krankenhaus ge-
kommen iſt und deshalb ſeine Behauptung,
er ſei von Elke vor der erfolgten Mißhand-
lung in die Unſtrut geſtoßen worden, Glauben
verdienen dürfte, um ſo mehr, als von einem
Arbeiter der Gehſtock des Bieling am Ufer
der Unſtrut gefunden worden iſt. Elke ſcheint
mit der Ehefrau Bieling ein Verhältniß ge-
habt zu haben, wenigſtens hat er derſelben,
wie Bennunger Bewohner erzählen, in auf-
fallender Weiſe den Hof gemacht. Es erſcheint
daher nicht gerade unglaubhaft, daß Elke den
Ehemann Bieling, der neuerdings, wie er-

zählt wird, ſein Beſitzthum auf die Frau hat
übertragen laſſen, hat aus der Welt ſchaffen
wollen, um die Frau dann zu heirathen Zu-
treffenden Falls entſteht die Frage, ob und
inwieweit die Ehefrau Bieling bei der Sache
die Hand im Spiele gehabt hat. Hoffentlich
bringt die Unterſuchung volles Licht in die
Angelegenheit.“ Von anderer Seite wird ge
ſchrieben: „Ein Verhör der beiden Jnhaftirten
hat bereits am Sonnabend ſtattgefunden.
Beide beſtreiten, daß ſie irgend welche Schuld

richteten Bieling iſt
Der Apparat iſt ein

hatten.“

treffen könne. Der Zuſtand des arg zuge-
ein verhältnißmäßig

guter, ſo daß er am geſtrigen Sonntag Vor
mittag gerichtlicherſeits im ſtädtiſchen Kranken-
hauſe vernommen werden konnte. Derſelbe
iſt bei klarem Bewußtſein und hat neuerdings
ausgeſagt, daß er von Elke mit dem Be-
merken, ſie wollten um die Stadt herum nach
dem Bahnhof gehen, von der Chauſſee ab an
die Unſtrut geführt worden ſei. Er hätte
auch zweimal im Waſſer geſtanden, in ſeiner
Todesangſt hätte er jedoch die Kraft beſeſſen,
ſich jedesmal wieder herauszuarbeiten. Nun
ſei er wieder nach der Chauſſee entkommen.
Bei der Verfolgung hätte Elke die erſte Latte
vom Schirmer'ſchen Zaune losgeriſſen und
ihn damit geſchlagen. Dann an der nörd-
lichen Seite des Stakets, im Chauſſegraben,
hat ſich der weitere Kampf fortgeſetzt, wo-
ſelbſt der Elke fünf kurze Lattenſtücke abge-
brochen und den Kopf des Bieling von oben
herab bearbeitet hat. Sämmtliche Lattenſtücke,
welche übrigens beſchlagnahmt worden ſind,
tragen Blutſpuren. Daß der Zimmermann
Michel, der Retter des Bieling, geſchoſſen
haben ſoll, wie mehrfach geſagt wurde, beruht
auf Jrrthum, der erſtere beſitzt gar keine
Schußwaffe. Er hat auf die Hilferufe hin
nur wiederholt Zurufe aus ſeinem Fenſter
gemacht und gedroht herunterzukommen,
und daraufhin hat Elke endlich von ſeinem
Opfer gelaſſen. Daß eine Mordabſicht
vorgelegen hat, erhellt auch daraus, daß an
jenem Abend der Bieling von ſeiner Frau
und von Elke faſt mit Gewalt zu dem ver-
hängnißvollen Gange getrieben worden ſei.
Nur durch langes Zureden und mit Wider-
willen hätte er ſich zu dem Wege entſchließen
können. Wie Bieling weiter erzählt, habe
ihn ſeine Frau erſt vor Kurzem, wahrſcheinlich
auf Drängen Elke's, dazu bewogen, ihr 10
Morgen Land ſowie ſein Haus käuflich zu-
ſchreiben zu laſſen. (Beiläufig ſei noch be-
merkt, daß der Bieling nicht unvermögend iſt
und nach ſeines Vaters Tode, der in Stolberg
wohnhaft iſt, noch 120 Morgen Land und
gegen 60,000 Mark baares Geld zu erwarten
hat.) Der Elke habe, wie Bieling weiter
erzählte, ſchon während des ganzen vorigen

Sommers, als er auf dem Kyffhäuſer Kellner-
dienſte verſehen, und bis jetzt im Bieling-
ſchen Hauſe verkehrt und mit der Frau des
Bieling ein Verhältniß unterhalten. Daß
alſo Elke ſowohl als deſſen Geliebte mit dem
Plane der Beſeitigung des Bieling, der
nebenbei bemerkt, den Eindruck eines etwas
ſehr gutmüthigen Menſchen macht, einver-
ſtanden geweſen ſind, iſt zweifellos.

Torgau, 10. Jan. Bei einer Pionier-
übung im Auguſt v. J. fielen zwei Füſiliere
des hieſigen Regiments Nr. 36 in den ziem-
lich tiefen, naſſen Graben des „Brückenkopf“,
aus dem dieſelben durch den Bataillons-
kommandeur, Major Erich, ſowie die Unter-
offiziere Schlegel und Dolinski mit
eigener Lebensgefahr gerettet wurde. Der
Kaiſer hat den drei Genannten für ihre von
Erfolg gekrönte That die Rettungsmedaille
am Bande verliehen.

Kleines Feuilleton.
Von der Paläſtinafahrt hat der Ober-

hofmeiſter der Kaiſerin Frhr. v. Mirbach
mancherlei in einem Vortrag erzählt, den das
„Kl. Journ.“ nach ſtenographiſcher Aufzeichnung
veröffentlicht. Auch aus dieſem zweiten Vor-
trag geht hervor, daß das Jeruſalem, wie es
der Kaiſer und ſeine Reiſegenoſſen geſehen
haben, dem Jeruſalem der Wirklichkeit nicht
entſpricht. Die türkiſche Polizei hatte „mit
bewundernswerther Geſchicklichkeit, aber großer
Strenge Alles ferngehalten, was auf unſere
Majeſtäten einen unangenehmen oder trau-
rigen Eindruck hätte hervorrufen können. So
ſahen wir zum Beiſpiel niemals die ſonſt ſo
große Zahl verkommener und zerlumpter
Bettler und die gerade bei Jeruſalem ſonſt
überall an den Straßen ſitzenden und Almoſen
erbittenden Schwerkranken und namentlich
Ausſätzigen.“ Beim Beſuch von Bethlehem
„erſcholl von den Dächern her von den
Frauen ein ununterbrochener lang anhaltender
hoher metalliſcher Jubelton „lülülü“. Es
ſoll der alte Urſprung des Hallelujah ſein,
den wir vereinzelt wohl, aber noch niemals
von einer ſolchen Menge von Frauen gehört

Ueber die Einweihung der Erlöſer-
kirche ſagte Frhr. von Mirbach: „Wenngleich
wir Potsdamer und Berliner Gott ſei Dank
in den letzten zehn Jahren, durch das
Eintreten unſeres Kaiſerpaares gegen die
Kirchennoth, an Einweihungen gewöhnt ſind
und den Verlauf einer ſolchen Feier genau
kennen, ſo hatte doch die Feier etwas be-
ſonders Gewaltiges und Ergreifendes. Jn
der Erlöſerkirche zu Jeruſalem ſchloß der
größte und mächtigſte Theil der evangeliſchen

Waſch Verhältniſſe in

zerriſſen

Kirche des
Herzensbund.“

Erdkreiſes einen Geiſtes- und
Zum Beſuch des Davids-

„grabes wurden alle Begleiter des Kaiſers
zugelaſſen obgleich ſeitdem die. Türken

Jeruſalem beſitzen, noch niemals ein Chriſt
dieſes auch für ſie hohe Heiligthum hat be-
treten dürfen und von den Muhamedanern
auch nur die bevorzugteſten. Aber, ſo be-
richtet Freiherr von Mirbach, „der alte
muhamedaniſche Grabeswächter, höherer Be-
amter mit ernſtem Geſicht und fanatiſch
rollenden Augen, ſagte zu Sr. Majeſtät in
ſtrengem, feſtem Tone, der Sultan ſein Herr,
habe ihm ſagen laſſen, daß er alle Wünſche
des Kaiſers wie Befehle des Sultans aus-
zuführen habe.“ Ueber die Waſſer- und

Jeruſalem erzählt
Freiherr von Mirbach: „Das Waſſer war
bei unſerer Anweſenheit bei der ſeit April
andauernden Trockenheit theuer. Ein für uns
gemietheter, ſtreng bewachter guter Brunnen,
aus welchem Waſch- und Kochwaſſer ge-
nommen wurde, koſtete täglich 300 Mark.
Trinkwaſſer floß aus ungezählten Flaſchen
mit ſogenannten Apollinaris-Brunnen. Jn der
Stadt wurde das Waſſer gläſerweiſe ver-
kauft. Unſere Freunde von der Midnightsun

oder wie der Berliner ſagt, Mitleidſonne
erhielten, da man ſich bei dem furchtbaren

Staube öfter waſchen mußte, drei Kaffeetaſſen
Waſchwaſſer täglich. Die Waſſerträger ſchlepp-
ten in ihren zerlumpten uralten Trachten
das Waſſer in den uns aus der Bibel be-
kannten ſchwarzen Ziegenfellen herum, bei
denen der Kopf und die halben Beine ab-
geſchnitten ſind. Das mit Waſſer gefüllte
Fell koſtete ein bis zwei Mark. Mit hunderten
ſolcher Felle ließen die Türken die Haupt-
ſtraßen in und um die Stadt, wohin die
Majeſtäten kamen, täglich ſprengen.“ Die
Klagemauer hat das Kaiſerpaar nicht beſucht:
„Tieftraurig und abſchreckend war der Beſuch
der Klagemauer, und zwar in ſolchem Maße,
daß man die Majeſtäten nicht hinführen
konnte. Nur elende viereckige Steinkäfige,
um winzige, von Schmutz ſtarrende Höfe,
die Bewohner abgezehrt, in Lumpen, die
Kinder halbnackt, von Schmutz bedeckt, krank
ausſehend, bettelnd an die Fremden heran-
drängend, Greiſe wie ſtumpfſinnig im Schmutz
hockend. Jm Jnnern der Häuſer nur Un-
rath und Lumpen herumliegend, überall ein
ſchrecklicher Geruch ein Bild ſchaudererregen-
der Armuth und Verkommenheit. Wie oft
erinnerte man ſich in Paläſtina und beſonders
hier der Worte des Neuen Teſtaments: „Jhn
jammerte des Volks.“

Ueber ein Piſtolenduell mit tödt-
lichem Ausgang wird aus Metz berichtet:
Jm Mai vorigen Jahres wurden Abends
auf der Meſſe mehrere Offiziere des 145.
Jnfanterie- Regiments von einigen jungen
Leuten, Söhnen reicher einheimiſcher Familien,
angerempelt. Die Civiliſten wurden mit den
Worten „Sie Jeangl“, ein Spottname für
Einheimiſche, die, obwohl ſie aus deutſchen
Schulen beſucht haben, doch überall den
Franzoſen herausbeißen, zur Seite geſchoben.
Hierauf drehte ſich Tillmann, der Sohn
eines Großmüllers, um, und ſchlug mit dem
Stock nach den Offizieren, aber ohne jemand
zu treffen. Durch die hin- und herwogende
Menge wurden die Streitenden dann getrennt,
und man legte der Sache keine weitere Be
deutung bei. Tillmann rühmte ſich nun in
allen franzöſiſchen Wirthſchaften, er habe
einen preußiſchen Offizier auf der Maimeſſe
durchgeprügelt, ohne daß ihm dafür irgend
etwas geſchehen ſei. Nun wurde der Ehren-
rath des Regiments mit der Sache befaßt
und zunächſt die Satisfaktionsfähigkeit des
Tillmann feſtgeſetzt. Dieſer entſtammt einer
ſehr reichen einheimiſchen Familie, hat bei
dem 8. bayeriſchen Jnfanterie- Regiment ein-
jährig gedient und die Offiziersbefähigung
erhalten, aber noch nicht die vorgeſchriebenen
Uebungen gemacht. Vom Ehrengericht ward
nun der Oberleutnant Schlickmann, als
der älteſte dazu beſtimmt, die Sache auszu-
fechten. Die Forderung lautete auf Piſtolen,
zehn Schritt Entfernung und einmaligen
Kugelwechſel. Schlickmann war von den
beiden älteſten Adjutanten und dem Stabs-
arzt des Regiments, Tillmann von zwei
anderen Offizieren und einem einheimiſchen
Civilarzt begleitet. Tillmann wurde in die
Bruſt getroffen und ihm die große Herzader

Der Tod trat in wenigen Minuten
ein. Das Duell, fand in einem Exercier-
ſchuppen in dem Vororte Montignwy ſtatt.
Der Vater des Getödtetendhatte die Hilfe der
Polizei zur Verhinderung des Duells an-
gerufen, jedoch ohne Erfolg. Da durch die
ehrengerichtliche Unterſuchung auch die Namen
der Kameraden des Tillmann bekannt ge-
worden ſind, ſo fürchtet man noch weitere
Nachſpiele.

Eine neue Expedition zur Auf-

ſuchung Andrees. Aus Kopenhagen,
11. Januar, wird uns gemeldet: Der be-

kannte Forſchunsreiſende Daniel Braun iſt
entſchloſſen, im nächſten Sommer eine Ex
pedition von der Oſtküſte von Jsland über
JanMayen nach der Oſtküſte Grönlands bis in
die Nähe des Kaps Barclay zu unternehmen,
um Nachforſchungen nach dem Verbleib der
Luftballonerpedition des Dr. Andree und
ſeiner Gefährten anzuſtellen.

Eine ſeltſame Verwechſelungsge-
ſchichte, die zwiſchen Prag, Berlin und
Petersburg ſpielt, erzählt die „Engl. Preſſe“:
„Eine alte deutſche Erbtante befindet ſich auf
der Reiſe von Dresden nach Wien, erkrankt
in Prag, wird ins Krankenhaus überführt
und ſtirbt dort. Die in Berlin wohnenden
Neffen und Nichten der Erblaſſerin ver-
anlaſſen die Ueberführung der Leiche nach
Berlin, um ſie hier mit allen Ehren zu be-
ſtatten. Bei der Oeffnung des Sarges macht
man die überraſchende Entdeckung, daß ſich
darin ſtatt der lieben guten Tante ein
ruſſiſcher General in voller Paradeuniform
befindet. Man depeſchirt nach Prag: „Hier
keine todte Tante, aber ruſſiſcher General.
Wo todte Tante?“ Von Prag erfolgt die
Antwort: „Wenn todte Tante nicht dort,
dann in Petersburg.“ Depeſche nach Peters-
burg: „Was iſt mit todtem General zu thun,
wo iſt todte Tante?“ Die Antwort lautete:
„Begrabt ruſſiſchen General in aller Ruhe!
Tante ſoeben hier mit höchſten militäriſchen
Ehren beigeſetzt“.

Vermiſchtes.
Letzter Tage lief eine

zuerſt von der „Voſſ. Ztg.“ gebrachte Meldung
durch die Blätter, wonach 2 Feuerwehrleute, welche
im Potsdamer Stadtſchloſſe die Nachtwache hatten,
in das Zimmer der Kaiſerin geriethen. Die Beiden
hätten, ſo beſagte der Bericht, ihre Neugier nicht
meiſtern können, hätten ſich in verſchiedenen Zimmern
umgeſehen, als ſie plötzlich Schritte hörten. Er-
ſchrocken ſeien ſie in das erſte beſte Zimmer gelaufen,
und dieſes ſei das Schlafzimmer der Kaiſerin ge-
weſen. Dieſelbe habe Lärm geſchlagen, worauf der
Kaiſer und Beamte herbeigeeilt ſeien, welche die
beiden Feuerwehrleute feſtnahmen. Jm Gegenſatz
zu dieſer Darſtellung ſchreibt heute der „Berl. Lok.
Anz.“: „Die Feuerwehrpatrouillen im Stadtſchloſſe
zu Potsdam gehen während der Anweſenheit des
Kaiſerpaares inſtruktionsmäßig zur Nachtzeit durch
alle Theile des großen Komplexes, um ein etwa
auskommendes Feuer im Entſtehen zu unterdrücken.
Die Vorſicht iſt bedingt hurch die etwas winklige
Bauart der Treppen und Korridore. Die Patrouille,
die ſtündlich abgelöſt wird, beſteht aus einem Ober-
feuermann bezw. älterem Feuerwehrmann und einem
jüngeren Kameraden. Jn einer der letzten Nächte

Potsdam, 11. Januar.

ereignete ſich nun das Vorkommniß. Der die
Patrouille führende Feuerwehrmann ſchlug im
zweiten Stockwerk des Luſtgartenflügels den Weg
ſtatt nach links nach rechts in die für den
Patrouillengang verbotenen Gemächer ein. Auf
den Anruf des durch das Geräuſch aus dem
Schlummer geweckten Kaiſers: „Wer da?“ meldete
der Patrouillenführer: „Zwei Mann auf Feuerwehr-
patrouille!“ und zog die Thür ſacht hinter ſich zu.
Hiermit war der „Zwiſchenfall“ erledigt. Oder
richtiger, er fand ſeine Fortſetzung am nächſten
Morgen durch den Kaiſer ſelbſt. Dieſer erklärte
nämlich, daß er ſich über die unvermuthete Feuer-
viſitation amüſirt habe. Es wurde daher von einer
Beſtrafung der Ruheſtörer um deswillen abgeſehen,
weil angenommen wurde, daß hier ein entſchuld-
bares Verſehen vorliege. Gleichzeitig erfolgte
eine erneute Jnſtruktion der Patrouillen mit Be
zugnahme auf die lokalen Verhältniſſe des Stadt-
ſchloſſes.“

Briefkaſten der Redaktion.
F. L. Andree's Aufſtieg erfolgte im Juli

1897. Außer der bekannten Brieftaube iſt
während der 12, Jahre kein Zeichen von ihm
gegeben worden. Daß er noch am Leben iſt,
iſt möglich, aber nicht wahrſcheinlich.

Deutſche Fonds.
I1. Januar.

Deutſche Reichs- Anleihe 3/, 101,50 G
do. do. 3 101,70 bz Gdo. do. 3 694,30 6Preußiſche Staatsanleihe 3 101,20 G
do. do. 3 101,60 Gdo. do. 3 194,75. bzPfandbriefe Sächſiſche 4 1904,00 G
do. do. 109049Rentenbriefe Sächſiſche 4 102,25 G
Wetterbericht des Kreisblattes.

13. Januar. Wolkig, ziemlich kalt, ſtellen-
weiſe Niederſchlag. Friſche Winde.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Der Geſundheit ſind beſonders im

warme, Getränke zuträglicher als kalte.
Winter
Appetit

und Verdauung bei gelinder Beſchleunigung des
Herzſchlages werden vortheilhaft angeregt durch
die wirkſamen Beſtandtheile einer guten Bouillon
Sehr auffallend wird dieſe Förderung der Ver
dauungsthätigkeit, wenn man der Bouillon einige
Tropfen des echten Maggi zufügt, welches der
Bouillon nicht nur Wohlgeſchmack, ſondern auch
Kraft verleiht. Für Mann, Weib und Kind bildet
Bouillon mit Maggi das billigſte, geſundeſte und
ſchmackhafteſte Wintergetränk.
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verkauf
Freitag, den 13. Januar.

Jnlins PLöwinberg en Manufaktur- u. Modewaarenlagers
zwecks vollſtändiger Geſchäfts- Auflöſung wegen Todesfall des früheren Inhabers

Br. Ulrichstrasse
in das

iſt jetzt nach

erste Etage, Halle a. S.
Haus des Herrn Jacob verlegt.

Zwecks ſchleuniger Räumung ſind die Preiſe ſämmtlicher Waaren
bedeutend herabgeſetzt.

Die zur Lagerkomplettierung eingehenden Waaren ſind dem Ausverkaufszweck entſprechend im Preiſe gleichfalls bedeutend ermäßigt.

Verkaufszeit 8 bis Vormittags, 2 bis 7 Ahr Nachmittags.
J. Sternberg.50)

Statt besonderer Meldung
Heute Mittag ,2 Uhr entschlief nach kurzem Kranken-

lager an den Folgen eines Schlaganfalles mein lieber Mann,
unser lieber Vater

Iraugott Schmalz
im 51. Lebensjahre.

Zöschen, den 11.
(144

Januar 1899.
Emilie Schmalz geb. Kintz.
Misabeth Schmalz,

Martha Schmalz.
Die Beerdigung findet am Fonnahe nd, den 14. d. Monats,

Nachmittags 2 Uhr statt.

Vom 15. d. M. ab ſteht ein friſcher Transport z

hochtragender und neumilchender

Kühe
mit Kälbern, ſowie ſprungfähige Zuchtbullen

zu ſoliden Preiſen bei mir zum Verkauf. (151
S aſſtädt. E. Heinricka,

4 rn S a
Auflage

n ere -wale Zu boezjehenAh na

l i e
n e r er en c r We v

Für die vielen Beileidsbezeugungen
bei dem uns ſo ſchwer betroffenen
Unglücksfalle unſeres lieben Sohnes
ſagen wir Allen unſern aufrichtigſten

Dank. (154Die trauernde Familie
Albert Frauendorf.

Knapendorf im Januar 1899.

Für die Nachtwache und Gänſe-
hüten der Gemeinde Starſiedel,
wird per 1. April ds. Js. bei freier
Wohnung und angemeſſenem Lohn

eine paſſende (150Arbeiterfamilie
geſucht. Bewerber wollen ſich mit
Führungsatteſte beim Unterzeichneten
baldigſt melden.

Starſiedel, den 10. Januar 1899.
Der Gem.-Vorsteher.

Ein fleißiger, ordentlicher, junger
Mann mit guten Zeugniſſen ſucht
Beſchäftigung, wenn möglich bei
Pferden. Zu erfragen in der Exped.

d. Bl. (155s Gutgehendes
kleines Reſtaurant, flottes Geſchäft,
in beſter Lage in Halle iſt anderer
Unternehmungen halber zu verkaufen.
Gefl. Offerten unter U. l. 646 35
beförd. Ruclolf Mosse, Halle a. S.

n v xGr. Ritterſtr. 17
J iſt die erſte Etage (Fenſter nach

der Promenade) verbunden mit
Manſarde zu vermiethen. (148

Möblirtes Zimmer
ſofort zu vermiethen. Annenſtr. 8

I. Tr. r. 120)900,000 M.3 o 31 2 oInſtituts- und Privatgelder auf
Acker jederzeit zahlbar auszuleihen.

g H. Silberberg
S Bankgeſchäft in Halberſtadt.

Zur gefl. Beachtung

Wir bitten, bei Einſendung von
Beträgen für Jnſerate oder Lager-
Formulare der Kreisblatt-Druckerei
ſich möglichſt der Poſtanweiſung
zu bedienen und nicht des Briefes,
dem Marken beigeſchloſſen ſind.
Eine Poſtanweiſung bis zu fünf
Mark koſtet nur 10 Pfennige Porto,
iſt alſo nicht theurer, als ein Brief.
Expedition des Kreisblattes.l

durch alle Buchhand—ungen.

e
Ausverkauf.

Wegen Aufgabe des Geſchäft
ſtelle ich mein ganzes Lager in

garnirten und ungarnirten Winter- und Sommer-
hüten, Mützen, Hauben, Federn, Blumen, Spitzen,
Schleier, ſowie ſämmtliche Putz- Artikel zu und untert

S dem Selbſtkoſtenpreis zum

Ausverkauf.

3

t

t

t

c. Otto
Gr. Ritterſtraße 22V

w. Abends
81 Uhr im

e Saale der

e S Reichs-
e KroneOeffentlicher

Vortrag
„Häusliche Krankenpflege“

von Herrn Kirſten aus Weißenfels.
Freunde und Gönner unſerer Sache
ſind freundl. willkommen.

131) Der Vorſtand.
Zu Masken- u. Coſtüm-Hällen
empfehle meine reichhaltige Garderobe

9Herren-Coſtüme
in den erſten Coſtüm- Fabriken

143) angefertigt.
Für Vereine komiſche Kopfbe-

deckungen c. zu Fabrikpreiſen.
F. W. Benneke, Breiteſtr. 7

Souterrainlogis
große Ritterſtraße 17.

5 Räume nebſt Zubehör für 1.
April zu vermiethen. 123)

Herſammlang
der kirchlichen Vereine der
Alteuburg, des Doms und

der Stadt.
Montag, den 16. Januar, Abends

8 Uhr im Tivoli.
Vortrag des Herrn Domdiakonus

Bithorn:
Augustin,

ein chriſtliches Charakterbild.
149) Gäſte ſind willkommen.

Suche zu Oſtern oder ſofort
1 bis 2 Lehrlinge
119) L. Neumayer.

er Stelle ſucht, verlange unſere

„Allgem. Vakanzen-Liſte“. (4
W. Hirſch Verlag, Mannheim.
Stadttheater Halle.

Freitag, den 13. h 1899.
132) Abends 71 Uhr:Gaſtſpiel von Frl. Käthe Schwartz

und des Tenoriſten Gloé.
Lohengrin.Große Oper e Richard Wagner.

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch-

lich erzielte am 12. Januar 1899.

Weißenfels
Naumburg
Querfurt

15,30-16,50 14, 7o-1 15,60

15,00-16,00 14,75 -15,50 15,00- 17,00 13,00-14,00

m ec Preis pro 100 KilogrammKreis Weizen 7 Hafer Erbſen
Merſeburg S 1400-1 17 50 18,00- 14,80

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine. in Merſeburg.
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